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Vorwort

Die vorliegende Arbeit wurde unter dem Titel „Presbyter in der Welt
von heute. Der Ortswechsel von François Jullien und die pastorale Kon-
stituierung des presbyteralen Amtes des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils“ von der Katholisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität
Bochum als Habilitationsschrift angenommen. Für die Publikation
wurde die Studie gekürzt und um aktuelle Literatur erweitert.

Mein Dank gilt Prof.in Dr.in Gunda Werner: Sie hat die Mühe des
Erstgutachtens auf sich genommen und die Entstehung dieser Arbeit mit
ihrem kritischen Blick maßgeblich gefördert. Ihr ist es zu verdanken,
dass diese Studie in mehrerlei Hinsicht einen Diversitätsschub erfahren
hat! Gleicher Dank gilt Prof. Dr. Florian Bock, der nicht nur ein umfang-
reiches Zweitgutachten vorgelegt, sondern die Arbeit von der Warte des
Kirchenhistorikers aus begleitet und gefördert hat. Ihm sind viele wich-
tige Impulse zu verdanken, damit dieses dogmengeschichtlich angelegte
Buch auch vor den Historikern bestehen kann!

Eine solche Arbeit entsteht nicht im Elfenbeinturm. Sie ist vielmehr
das Produkt von vielfältigen Begegnungen und Beziehungen. Daher dan-
ke ich folgenden Wegbegleiter*innen, die auf ganz unterschiedliche Wei-
se zum Werden dieses Buches beigetragen haben: Prof. Dr. Jürgen
Bründl, Matthias Feil, Sara Feldmüller, Sabrina Fritz, Prof. Dr. Ottmar
Fuchs, Prof. Dr. Alberto Meloni, Vera Müller, Philipp Schmitz, Dr. Mar-
tin Seiberl, Prof. Dr. Mauro Velati und Dr. Marco Weis. Ich danke mei-
ner Familie, meinen Eltern und Großeltern, meinem Bruder Leonard.

Dank gilt den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der verschiedenen
Archive, die im Lauf der Entstehung dieser Arbeit konsultiert wurden.
Pars pro toto möchte ich das Archiv des Bistums Essen mit Dr. Severin
Gawlitta nennen. Für den Forscher ist es eine unbeschreibliche Freude,
in den Konzilsakten zu stöbern und plötzlich Schreiben von Karl Rahner
oder Léon-Joseph Suenens in Händen zu halten. Diese Freude wird noch
gesteigert, wenn man in einer so herzlichen und unkomplizierten Atmo-
sphäre arbeiten darf, wie ich sie im Essener Bistumsarchiv erleben durfte.
Dank auch den (Erz-)Bischöfen und Generalvikaren, die ihre Zustim-
mung erteilt haben, dass ich die jeweiligen Akten überhaupt vor dem
Ablauf der Schutzfrist einsehen durfte.
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Damit diese Studie überhaupt in gedruckter Weise erscheinen kann,
haben sich die Erzbistümer Bamberg, Berlin, Paderborn und Köln mit
einem Druckkostenzuschuss beteiligt. Ihnen danke ich für ihr Vertrauen!

Mein letzter und größter Dank gilt Sophie: Ohne sie wäre diese Ar-
beit in vielerlei Hinsicht eine andere geworden! Mit ihr bin ich nach
Bochum gekommen, wo ein Großteil dieser Studie an unserem Schreib-
tisch im Ehrenfeld entstanden ist. Sie hat mich in den vielfältigen He-
rausforderungen dieser Arbeit gestärkt und mir Mut gemacht, die Habi-
litationsschrift zu einem guten Ende zu bringen. Mittlerweile sind wir
verheiratet und haben mit Hilde einen tierischen Zuwachs erhalten.
Sophie, dir ist diese Arbeit gewidmet!

Dass eine Habilitation auch sehr viel Verantwortung bedeutet, hat
mir der Raumfahrer Prof. Dr. Ulrich Walter deutlich gemacht. Er schrieb
mir einmal: Eine Habilitation „eröffnet den Grat ins lehrende akademi-
sche Leben, wo Sie die Freude, aber auch die Pflicht haben, jungen Men-
schen ihren Weg ins Leben zu ebnen“. In der Hoffnung, dass mir das
gelingen möge, hat mich die Katholisch-Theologische Fakultät der
RUB zu ihrem Privatdozenten ernannt.

Bamberg, Christi Himmelfahrt 2025 Fabian Brand
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Einleitung

Welches Priesterbild?

Das Priesterbild1 in der Kirche hängt schief.2 Das ist nicht ausschließlich
den Entwicklungen der vergangenen zehn Jahre geschuldet, in denen die
Erschütterungen der sexualisierten Gewalt in der Kirche die Täterschaft
einer Vielzahl von Priestern offenbart haben.3 Hier hat sich diese Schief-
lage aber noch einmal drastisch verstärkt, weil in den unterschiedlichen
Diskursen und Anfragen die Hybridität all dessen offenbar wurde, wo-
durch sich die priesterliche Identität bestimmte. Doch schon in den Jah-
ren und Jahrzehnten zuvor lässt sich mehr und mehr eine Unsicherheit
gegenüber dem feststellen, was der Priester in der Kirche ist und was er
sein sollte.

Das ist keine neue Erkenntnis. Schon 1969, also gerade einmal vier
Jahre nach dem Ende des Zweiten Vatikanischen Konzils, hält Walter
Kasper im Blick auf die Frage nach der „Funktion des Priesters in der
Kirche“ prägnant fest: In der „Frage nach der Stellung und Funktion des

1 Ich verwende in dieser Untersuchung die beiden Begriffe Priester und Presbyter:
Wenn es um jenes Amt geht, das sakrifiziell geprägt ist, und sich vor allem auf das
Sacerdotium bezieht, wie es auf dem Konzil von Trient verstanden wurde, ver-
wende ich den Begriff Priester beziehungsweise priesterliches Amt. Wenn es um
jenes Amtsverständnis geht, wie es Zweite Vatikanische Konzil beschrieben hat,
nämlich als ein Amt, das durch die Teilhabe am triplex munus eingegliedert ist in
das Gesamt des Gottesvolkes, wird der Begriff Presbyter beziehungsweise pres-
byterales Amt benutzt. Freilich muss eingangs auch bemerkt werden, dass eine
trennscharfe Nutzung dieser unterschiedlichen Begriffe nicht durchgängig mög-
lich ist. Vielmehr zeigt sich in der Genese von PO, dass die Termini Priester bezie-
hungsweise Presbyter fluide sind und nicht eindeutig voneinander abgegrenzt
werden können. – Außerdem wird es in dieser Untersuchung ausschließlich um
das priesterliche/presbyterale Amt gehen. Die unterschiedlichen Diskussionen
über den Diakonat und Episkopat werden daher im Folgenden der Arbeit aus-
geklammert.
2 Vgl. zum Beispiel die luzide Analyse von Gregor Maria Hoff, der auf die Gefahr
der Sakralisierung priesterlicher Macht verweist und deren Konsequenzen, die
sich unter anderem in einem starken Klerikalismus offenbaren, benennt (vgl. Sa-
kralisierung der Macht). Vgl. Hünerfeld, Hierarch und Heiliger, 11–18.
3 Vgl. zum Beispiel Sander, Anders glauben, nicht trotzdem; vgl. Mödl, Zwischen
Pfarrer von Ars und Gemeindeleiter, 135f.; vgl. Remenyi, Kirche, Amt und Sa-
kramentalität, 87–90.
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Amtes, besonders des Priesters, in der Kirche“ finden wir „buchstäblich
alle Probleme konzentriert beieinander, die auch sonst die gegenwärtige
Kirche bewegen“4. Seine Analyse führt schließlich zu zwei neuralgischen
Punkten: Erstens ist das Verhältnis der Kirche zur gegenwärtigen Gesell-
schaft immer noch höchst unklar; der Priester lebt einerseits in einer
durch hierarchische Strukturen geprägten Ordnung und andererseits ist
er unweigerlich Teil der gegenwärtigen Gesellschaft. Dies führt Kasper
gemäß zu einer Spannung, die in die priesterliche Existenz eingeschrie-
ben ist und die Identität dieses Amtes nachhaltig anfragt. Und zweites
ist, so Kasper, „das theologische Wesen priesterlichen Dienstes (…) ge-
genwärtig alles andere als klar und eindeutig“5.

Mit dieser Problemanalyse greift Kasper die Polarität der Kirche ad
intra und ad extra heraus, wie sie die Grammatik des Konzils bestimmt,
und überträgt sie auf den priesterlichen Dienst: Ad intra ist dieser theo-
logisch nicht zureichend beschrieben, ad extra ist sein Verhältnis zu Welt
und Gesellschaft nicht geklärt. Diese Analyse, die Kasper nur wenige
Jahre nach dem Konzil vornimmt, führt schließlich zu dem, was Gisbert
Greshake später als „Identitätskrise des Priesteramtes“6 bezeichnet und
bis heute nicht überwunden scheint.

Verschärft wird dieser Befund noch einmal dadurch, dass die pasto-
rale Situation, in der Priester ihren Dienst tun, immer mehr an Pluralität
und Anforderungen gewinnt, wodurch das in der Pastoral eingesetzte
Personal häufig vorrangig von seiner funktionalen Seite her verstanden
wird. Thomas Ochs merkt hierzu an, dass es gerade in dieser neuen
pastoralen Komplexität nötig ist, die eigene Identität zu klären, um
nicht nur in den unterschiedlichen Herausforderungen bestehen zu kön-
nen, sondern auch das Zueinander von gemeinsamem und hierar-
chischem Priesteramt in einer sich wechselseitig befruchtenden Weise
für die Gläubigen in den Gemeinden erlebbar zu machen.7 Diesen Ge-
danken weiterführend fordert Christoph Jacobs daher unter Auswer-
tung der in den Jahren 2012–2014 durchgeführten Seelsorgestudie:

18 Einleitung

4 Kasper, Die Funktion des Priesters in der Kirche, 102. Im selben Jahr wurde
erstmals der Aufsatz „Priester für morgen“ von Ferdinand Klostermann publi-
ziert. Auch Klostermann benennt ausdrücklich eine Krise des Priestertums, der er
gar eine universale Dimension zumisst, weil sie sich in allen Erdteilen gleicher-
maßen niederschlägt (vgl. Klostermann, Priester für morgen, 71 f.).
5 Kasper, Die Funktion des Priesters in der Kirche, 103.
6 Greshake, Priester sein, 21.
7 Vgl. Ochs, Funktionär oder privilegierter Heiliger, 20.
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„Es braucht eine neue Wertschätzung der priesterlichen, aber auch der
allgemeinen seelsorglichen Identität, die theologisch und nicht organisa-
tionslogisch bzw. funktional gewährt und gesichert ist. (…) Es wäre ‚ge-
sundheitlich‘ viel gewonnen, wenn die Gläubigen den Seelsorger, die
Seelsorgerin als solche und wegen ihres Lebenseinsatzes schätzen wür-
den.“8 Damit spricht sich zumindest Jacobs gegen eine rein funktionale
Identitätsbestimmung des Priesters aus und hebt auf seine ontologische
Dimension ab, die den ordinierten Amtsträger reziprok an Christus und
die Ekklesia rückbindet.9 Doch auch eine solche Bestimmung des Pries-
ters hängt in der Luft, ja sie wirkt geradezu toxisch, wenn dieser onto-
logische Aspekt verabsolutiert und dazu gebraucht wird, allein die be-
sondere Auszeichnung des ordinierten Amtsträgers hervorzustellen und
dadurch eine Differenz zu den Gläubigen zu begründen, durch die nach-
haltig Ausgrenzungen genährt werden.10 Gerade solche theologischen
Denkfiguren sind ständig mit der Gefahr einer Sakralisierung behaftet
und stehen immer unter dem Verdacht, in einen Missbrauch abzurut-
schen. Mit anderen Worten: Wo die Identität des Priesters allein von
seiner Indienstnahme durch Christus im Empfang des sakramentalen
Ordo verstanden wird, fällt die zweite, wesentliche Dimension herunter,
die das priesterliche Amt ebenso auszeichnet: Die Indienstnahme für die
Ekklesia, sprich: für die Gemeinde und die Gläubigen in den konkreten
Gemeinden vor Ort.

Doch wie kann die Lebensform einer priesterlichen Existenz überhaupt
aussehen? Allzu häufig scheitern Priester an ihrem eigenen Bild oder
besser gesagt an dem, was sie sich zum Leitbild erheben. Was Ottmar
Fuchs als „Imageverlust des Priesterbildes“ benennt, findet vor allem
dort einen Ausdruck, wo Priester ihr Vertrauen in die Gesellschaft ver-
lieren und sich in einer depressiven Einsamkeit vergaben.11 Es braucht
eine priesterliche Spiritualität, die das Scheitern einrechnet und mit de-
ren Hilfe es möglich ist, gerade in der Vulnerabilität der eigenen Lebens-
form Christus, dem auferstandenen Herrn, zu begegnen.12
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8 Jacobs, Die Deutsche Seelsorgestudie, 35.
9 Vgl. Ochs, Funktionär oder privilegierter Heiliger, 193.
10 Vgl. Remenyi, Die Theologie und die Missbrauchskrise, 234f.
11 Vgl. Fuchs, PO, 539.
12 Vgl. Fuchs, PO, 539.
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Lange Zeit waren den Priestern solche Probleme fremd. Das Priester-
leben wurde ausschließlich auf die Binnenperspektive fokussiert und
gänzlich vom Messopfer her definiert.13 Der Priester ist ein alter Chris-
tus, dessen Identität hauptsächlich mithilfe von Ausschließungsmecha-
nismen bestimmt worden ist.14 Die Welt und die Gesellschaft waren die
Orte, an denen der Priester zwar präsent war, die aber zur Bestimmung
seiner eigenen priesterlichen Identität nicht nötig waren. Sein Leben ent-
schied sich auf dem Altar, nicht am Wirtshaustisch15, wie ein alter Sinn-
spruch treffend zusammenfasst: „Opfern und geopfert werden, ist des
Priesters Los auf Erden.“16

Dieses Bild vom opfernden Priester, der sein Leben ganz für Christus
hingibt, ist auch heute noch (vielleicht auch heute wieder) salonfähig.
Das zeigen zum Beispiel die Überlegungen von Kardinal Robert Sarah
über Priestertum und Zölibat. Sarah konstatiert: „Der Priester ist nicht
nur derjenige, der eine Opferhandlung durchführt. Er ist derjenige, der
sich selbst opfert, aus Liebe in der Nachfolge Christi.“17 Die Feier der
Eucharistie ist Vorbild für die eigene Selbstaufgabe, die das priesterliche
Leben prägen soll.18 Wie stark auch die Gedanken Sarahs über das Pries-
tertum vom Geist des Pfarrers von Ars und seiner Frömmigkeit geprägt
sind, zeigt sich, wenn der Kardinal sich direkt an die Mitbrüder im pries-
terlichen Dienst wendet: „Ohne Euch wäre die Menschheit nicht so groß
und nicht so schön. Ihr seid das Bollwerk der Wahrheit, weil Ihr an-
genommen habt, Ihn bis zum Kreuz zu lieben. (…) Ihr erschüttert die
Mächtigen dieser Welt. Ihr erinnert sie daran, dass nichts der Kraft
Eurer Selbsthingabe für die Wahrheit widersteht. Eure Anwesenheit ist
dem Fürsten der Lüge unerträglich.“19 Was Sarah hier aufbaut ist das
Bild jenes Priesters, der als engelsgleicher den Versuchungen der Welt die
Stirn bietet, und durch das eigene Opferleben die Erinnerung an Chris-
tus, den Herrn, in der Gesellschaft präsent hält.
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13 Vgl. Müller, Amtstheologie im Streiflicht, 206–209.
14 Pius X. mahnt beispielsweise explizit an, die Priester sollten sich ganz und gar
der geistlichen Lektüre widmen und sich vom „Blätterwald der Tagespresse“
fernhalten, weil diese von „verfänglichen Irrtümern und Anzüglichkeiten“ wim-
melt (vgl. Rohrbasser, Sacerdotis imago, 100).
15 Vgl. Forstner, Priester in Zeiten des Umbruchs, 337–340.
16 Vgl. Bucher, Opfern und geopfert werden, ist des Priesters Los auf Erden, 115.
17 Sarah, Aus der Tiefe des Herzens, 63.
18 Vgl. Sarah, Aus der Tiefe des Herzens, 114f.
19 Sarah, Aus der Tiefe des Herzens, 126.
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Auch das Priesterbild des früheren Präfekten der Bischofskongrega-
tion, Marc Ouellet, ist durchzogen von einem sazerdotalen und auf die
Opferhandlung konzentrierten Verständnis. So schreibt Ouellet: „Das
Heilige Opfer, das wir jetzt dem Vater aus der Tiefe der hochzeitlichen
Verbindung Christi mit der Kirche darbringen, erinnert uns täglich da-
ran, wer wir sind und was wir tun sollen, um diesem Volk von Priestern
zu dienen: Wir sollen es durch das Wort Gottes erleuchten, mit der Eu-
charistie nähren, es führen und gelegentlich sogar verbessern, damit
Gott in ihm herrsche (…)“20. Nachdrücklich hebt Ouellet heraus, dass
sich die Identität des Priesters in der Feier des Opfer entscheidet und
ebenso energisch betont der Kardinal, dass es die ureigene Aufgabe des
Priesters ist, für das Gottesvolk die Eucharistie zu feiern.

Das Zweite Vatikanische Konzil und die Priester – ein Problemfall?

Wenn Walter Kasper schon 1969 kritisiert, dass die Identität des Pries-
ters eigentlich unklar ist, klingt das wie eine Bankrotterklärung für das,
was das Zweite Vatikanische Konzil geleistet hat. Unweigerlich muss
man hier an das Diktum von Otto Hermann Pesch denken, der konzise
festhält, die Priester seien die „Stiefkinder des Konzils“ gewesen.21 Ist
das aber eine allzu platte Feststellung oder trifft Pesch mit dieser Aus-
sage den Nagel auf den Kopf?

Freilich: Im Mittelpunkt der konziliaren Verhandlungen stand sicher
zunächst einmal die Ekklesiologie als Ganze, dann der Ordo und die
Bestimmung der Sakramentalität des Bischofsamtes sowie die Zuord-
nung aller Weihestufen zum Bischofsamt.22 Man war vor allem ver-
sucht, die ekklesiologische Schieflage, die durch das unvollendete Erste
Vaticanum verursacht worden war, wieder zurechtzurücken. Das Pries-
teramt im Speziellen war somit von Anfang an nur ein Randthema, da es
nicht unbedingt im Mittelpunkt der kontroversen Diskussionen in den
Jahren vor dem Zweiten Vaticanum stand.

Dennoch hat man auf dem Konzil auch über die Priester nach-
gedacht, und zwar so, dass nicht nur wichtige Passagen der Kirchenkon-
stitution das priesterliche Amt thematisieren, sondern sogar zwei Dekre-
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20 Ouellet, Freunde des Bräutigams, 221f.
21 Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil, 264.
22 Vgl. Wollbold, 50 Jahres Konzilsdekret, 313.
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te verabschiedet wurden, die sich ausdrücklich mit dem priesterlichen
Dienst beziehungsweise der Ausbildung zu demselben beschäftigen. An-
dreas Wollbold jedenfalls kommt zu einem anderen Ergebnis: „Hält
man sich diesen reichhaltigen Text vor Augen [gemeint ist PO, fb] und
stellt daneben noch die einschlägigen dichten Aussagen von ‚Lumen
Gentium‘ und ‚Optatam Totius‘ zur Erneuerung der Priesterausbildung
daneben, so kann man weder quantitativ noch qualitativ sagen, das
Konzil habe die Priester vergessen.“23 Angesichts dessen, dass die Kon-
zilstexte den priesterlichen Dienst sogar in zwei eigenen Dekreten the-
matisieren, mag dies durchaus stimmen. Doch muss Wollbold seine
eigene Aussage noch ein wenig in eine bestimmte Richtung lenken: Das
Konzil „hat ihr Amt nicht primär als dogmatische Aufgabe begriffen,
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Diese Fragen sind durchaus berechtigt, formuliert beispielsweise Klaus
Vechtel in Bezug auf PO: „Im Konzilsdekret stehen wichtige Ansatz-
punkte zu einer theologischen Neubestimmung des priesterlichen Diens-
tes oft unverbunden neben Elementen einer nachtridentinischen Amts-
theologie, die den Priester primär von der sakramentalen Vollmacht her
bestimmt und seinsmäßig erhöht gegenüber allen anderen Christen.“26

Damit bestätigt Vechtel letztlich nur eine Einsicht, wie sie schon Paul
Josef Cordes in seiner einschlägigen Untersuchung zum Priesterdekret
im Jahr 1972 geäußert hat.27

Liegt in dieser Heterogenität der Konzilstexte zum Priesterdienst also
der Schlüssel, um der Krise der priesterlichen Identität auf die Spur zu
kommen? Oder anders gefragt: Ist das verschwommene Priesterbild des
Zweiten Vaticanum der Grund dafür, dass in den letzten Jahren eine
Tendenz zu beobachten ist, den Priester an einem Bild zu orientieren,
welches in der vorkonziliaren Epoche sehr stark vertreten wurde?

Aus heutiger Perspektive ist in den Jahren seit dem Zweiten Vatica-
num die Entstehung einer Pluralität von Priesterbildern zu beobachten,
die in der Breite stark divergiert.28 Während das Konzil selbst die Rede
vom Priester als sacerdos zugunsten eines presbyteralen Konzepts zu-
mindest teilweise aufgegeben hat29, scheint es in den vergangenen Jah-
ren und Jahrzehnten eine rückläufige Tendenz hin zu einem sazerdotal
konturierten Amtsverständnis zu geben.30 Die bereits angeführten Re-
flexionen über den priesterlichen Dienst der beiden emeritierten Kurien-
kardinäle Sarah und Ouellet sind hierfür ein wichtiger Marker.31 Der
„Rückfall in ein kultisch-sacerdotales Priesterbild“32, vor dem Matthias
Remenyi warnt, scheint angesichts solcher Äußerungen scheinbar längst
vollzogen zu sein.
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26 Vechtel, Der priesterliche Dienst und die Sendung der Kirche, 49.
27 Cordes, Sendung zum Dienst, 307.
28 Vgl. hierzu zum Beispiel Zulehner/Hennersperger: „Sie gehen und werden
nicht matt“ (Jes 40,31).
29 Dies hebt Friedrich Wulf schon 1966 als den entscheidenden Schritt hervor,
den das Konzil in der Umschreibung des priesterlichen Dienstes getan hat (vgl.
Stellung und Aufgabe des Priesters in der Kirche, 55).
30 Vgl. Depoortere, Ministry since Vatican II. From Sacerdos to Presbyter … and
back?
31 Vgl. dazu auch die beiden von Ouellet herausgegebenen Bände, welche die
Beiträge eines internationalen Symposiums zum Priestertum aus dem Jahr 2022
vereinen.
32 Remenyi, Kirche, Amt und Sakramentalität, 115.
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… oder doch nicht?

Eine gänzlich andere Position im Blick auf das Priesterbild des Zweiten
Vaticanum vertritt Peter Hünermann, wenn er bemerkt: „Das Zweite
Vatikanische Konzil hat mit Presbyterorum ordinis eine wesentliche Er-
neuerung und Vertiefung der Theologie presbyteralen Dienstes vor-
gelegt. Zugleich hat das Konzil damit eine in sich bündige und schlüssige
Konzeption dieses Dienstes grundgelegt. Es handelt sich nicht um ein –
wie öfter unterstellt wird – inkonsistentes Amalgam verschiedener Kon-
zeptionen.“33

Hünermanns These ist steil, nicht nur, weil sie dem Befund eines dif-
fusen Priesterbildes des Konzils entgegensteht, sondern auch, weil sie
zugleich davon ausgeht, dass (zumindest in PO) in einer homogenen
Weise vom presbyteralen Dienst gesprochen wird. Damit setzt sich Hü-
nermann vor allem von jenen ab, die besonders dem Priesterdekret eher
reserviert gegenüberstehen und dessen Inkonsistenz nachdrücklich be-
klagen.34

Sicher sind diese Erneuerungen und Korrekturen, die das Konzil für
das Priesteramt vornimmt, nicht von der Hand zu weisen. Das Konzil
stellt den Priester in einen neuen Zusammenhang und bricht somit jene
Engführungen auf, die von Trient an an die Konzepte vom priesterlichen
Amt bestimmt haben. Doch bleibt zugleich anzufragen, ob die Konzils-
väter damit eine „bündige und schlüssige Konzeption“ vorgelegt haben,
wie Hünermann im Blick auf PO behauptet. Die wirklichen Schwierig-
keiten macht Hünermann erst in der Rezeptionsphase des neuen Pries-
terbildes aus35; hier identifiziert er die Probleme, deren Ursache er vor
allem darin erkennt, dass ein Priesterbild, welches seit dem Tridentinum
die Kirche geprägt hat, gewissermaßen über Nacht durch einen Neuent-
wurf des priesterlichen Dienstes abgelöst worden ist. „Die wirkliche An-
eignung solcher neuen Konzeptionen und die Aufarbeitung der institu-
tionellen und rechtlichen Konsequenzen stellen notwendigerweise einen
schwierigen, langsam sich vollziehenden Prozess dar“, konstatiert Hü-
nermann.36 Die pluralen Ansichten und Meinungen, die im Blick auf den
priesterlichen Dienst kursieren, resultieren folglich nicht aus einem un-

24 Einleitung

33 Hünermann, Erneuerung und Vertiefung, 543.
34 Vgl. zum Beispiel Mödl, Das Dekret über Dienst und Leben der Priester PO.
35 Vgl. Hünermann, Erneuerung und Vertiefung, 546.
36 Hünermann, Erneuerung und Vertiefung, 546.
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einheitlichen Priesterbild, welches das Konzil selbst entworfen hat, son-
dern aus der partikularen Rezeption dieses Priesterbildes und aus der
Zusammenfügung von einem vorkonziliaren sacerdotal geprägten Amts-
verständnis und dessen, was das Zweite Vatikanische Konzil in seinen
Texten zum priesterlichen Dienst vorgelegt hat. Dieses flickenteppich
        
   

      
          
        
           
          
          
     
          
   findet. Gegenüber jenen, die in PO eine bloße Ne-
beneinanderstellung von nicht zusammengehörigen Konzepten erken-
nen, machen Mansini und Welch eine Position stark, die den Priester
von seiner Sendung her versteht, die sich in der Ausübung der tria
munera ausdrückt. Vor allem im zweiten Artikel von PO stellen sie eine
prägnante Synthese der gesamten konziliaren Ekklesiologie fest, welche
den Priester in seiner Sendung an die Kirche und Christus rückbindet,
ihn aber zugleich in die communio der Gläubigen einordnet. Die Auf-
gaben, die dem Priester durch Christus und der Kirche aufgegeben sind,
drücken sich dabei in denmunera aus, durch die der Priester im Auftrag
des Bischofs zur Sammlung des Gottesvolkes beiträgt und in seinem ge-
samten Dienst als Repräsentant Christi fungiert.38 Schließlich erkennen
Mansini/Welch in ihrer Exegese von PO einen einheitlichen Text, der ein
Priesterbild entwirft, welches sich elliptisch zwischen den Brennpunkten
Sendung, Dienst und den tria munera aufspannt und eine Synthese zwi-
schen diesen drei Motiven darstellt.

Bei all dem Neuen, das PO über die Priester aussagt: Es scheint Bruch-
stellen zu geben, anhand derer sich nachvollziehen lässt, warum die Re-
zeption des Priesterdekrets in der Nachkonzilszeit so unterschiedlich

… oder doch nicht? 25

37 Mansini/Welch, The Decree on the Ministry and Life of Priests, 210.
38 Vgl. Mansini/Welch, The Decree on the Ministry and Life of Priests, 219.
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vorangegangen ist. Mit PO legt das Zweite Vatikanische Konzil etwas
Neues über die Priester vor. Aber dieses Neue scheint in sich nicht kon-
sistent genug, um eine einheitliche Rezeption zu erfahren. Vielmehr wird
schon wenige Jahre nach dem Konzil die Inkonsistenz dessen bemängelt,
was das Konzil über die Priester gesagt hat. Und bis heute wird nicht
damit aufgehört, von einer Identitätskrise der Priester zu sprechen.

Die Grundfrage lautet also: Wie wird das presbyterale Amt auf dem
Zweiten Vatikanischen Konzil überhaupt konstituiert? Mit dieser Frage
ist ein konzentrierter Blick auf das Dekret über die Priester, Presbytero-
rum ordinis, und seine Entstehung verbunden. Denn möglicherweise
lassen sich in der Genese von PO Bruchstellen markieren, die eine In-
konsistenz des Priesterbildes des Zweiten Vaticanum befördert haben.
Andererseits zeigt die Entstehung aber auch an, welche Geschichten mit
dem Dekret verbunden sind, welche Entwürfe für das priesterliche Amt
vom Konzil verworfen wurden und welche Neuerungen sich für das
Priesteramt daraus ergeben. Mit diesen Fragen wird sich die vorliegende
Studie beschäftigen und dabei versuchen, bezugnehmend auf PO jene
Innen-Außen-Konstellation nachzuvollziehen, die als Grundgrammatik
des Konzils ausgemacht werden kann. Möglicherweise ist sie eine Hilfe,
um das Presbyteramt als Darstellung der konziliaren Ekklesiologie in
der Welt von heute zu begreifen.

26 Einleitung


